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Amtlicher Theil.
Der Minister für Eultu« und Unterricht hat den

Amanuensis an der Universitätsbibliothek in Graz Dr.
Johann R u p p zum Hauptlehrer an der l. l. VildungS'
anstatt für Lehrerinnen in Linz ernannt.

Nichtamtlicher Theil.
Die Verlegung der l . l. Lehrerbildungs-Anstall in

Novlgno nach Capodislria mit Beginn des Schuljahres
1872/73 ist genehmigt worden.

Die Aufnahme 'her Hörer an der Hochschule sür
Vodencnltur ist vom Ackerbau-Ministerium bis I5)ten
Dltober verlängert worden. An diesem Tage wird auch
^ Inauguration des Rectors und am U',. der Beginn
der Vortrage stattfinden.

An das lön. ungarische Ministerium des Innern
'st das Ersuchen aerichtel worden, daß von Seile der
lön. ungarischen Behörde bei Leichenüberführungen aus
Ungarn nach den im Reichsralhe vertretenen König,
reichen und Landern den hierlandS bezüglich der Leichen»
transporte geltenden Bestimmungen Rechnung getragen,
insbesondere daß die vorschriftsmäßige Versargung im
doppellen Sarge überwacht und die Leichen nebst dem
Todtenschau'Vefunde mit dem vorgeschriebenen Leichen»
Passe versehen werden.

Zur Action ier Ncichsralhs-Dlltzalion.
Die Vorgänge im Vudgetausschusse der Delegation

be« österreichischen Reichsrathes erfahren in ben Iour.
Nulen eine nichts weniger als günstige Beurtheilung.

Die «Monats-Revue" schreibt an leitender Stelle
nachstehende«:

„Die Art, mit welcher bei fast allen Titeln des
Militärbudgets Abstriche gemacht werden, so wie der
ungemülhliche Ton, in welchem die Discussion fast aus»
nahmelo» geführt wird. leiten gleichmäßig die Debatte
b°n dem Gebiete einer rein sachlichen Discussion ab
und gehen ihr einen überwiegend polilischcn Charakter.
Nachdem man dem Leiter der auswärtigen Poli l i l eben
klst ein demonstratives Vertrauensvotum gegeben, ver-
M t man gegenüber der Armee, welche dieser Minister
^« den unentbehrlichen und hauptsächlichsten Stützpunkt
seiner Politik erklärt hat, in eine kritische Methode nicht
unbedenklicher Art. Und wer vertritt das Militärbudget?
"twa ein Kriegsminister aus der Schule derer, denen
alle Systeme recht sind, wenn nur die Kanonen zu ihren
Wen Unterlagen zählen? oder ein Mann, dessen M is

erfolge notorisch sind? ober einer, gegen den sich die
öffentliche Meinung, gleichviel aus welchen Gründen, ab-
lehnend verhält? Nicht« von alledem. Der Kriegern,»
nister von heute ist derselbe Mann. dem die Treue seiner
politischen Gesinnung in lillerer wie in jüngster Zeit
manches Opfer gekostet hat; es ist derselbe, von welchem
die Verfassungspartei vor einem Jahre mit berechtigtem
Stolze erzählte, daß er zu den entschiedensten und össcnl«
lichsten Gegnern der Fundamenlalpolilil gehörr; der.
selbe, mit welchem die nämlichen Delegierten, die ihm
nunmehr so schroff entgegentreten, dasjenige Wehrgeseh
ausarbeiteten, in dessen Consequenzen fast alle die An.
sprüche liegen, die er nunmehr erhebt und über welche
man sich im Jahre 1 ^ 8 wenigstens vollständig halte
klar sein sollen; es ist endlich der Freiherr von Kühn,
dessen nicht ganz formengewandle Loyalität ihm in allm
früheren Delegalioncu von vornehcrein eine freundliche
Aufnahme und den vollkommenen Ablaß für eine etwa
unterlaufende Verletzung parlamentarischer Etiquette
sicherte. Hat sich Freiherr von Kühn geändert? Es liegt
dafür auch nicht der leiseste Anhaltspunll vor. Abcr das
Militärbubgel hat sich geändert, e« ist um sieben M i l .
lionen größer geworden. Gcwiß, das ist eine bedenkliche
Sache. D ie österreichische!! Finanzen, so sehr sie sich
auch gebessert haben, vertragen nur schwer ein neues
Opfer, und eine reifliche Prüfung der vorgeschlagenen
Mehrbelastung ist ein Gebot dcr Nothwendigkeit. Wir
haben da« anerkannt, und im Widersprüche zu Aeußcrun«
gen, welche man auf officiöse Quellen zurückführte, ha»
ben wie in Abrede gestellt, daß die österreichische Regie-
rung auch nur im entferntesten daran denke, daS freie
Beschlußrecht der Delegationen durch irgend eine Pression
zu beeinflussen. Wir dürfen also mit vollem Fuge
fragen: Woher der gereizte Ton? Warum da« systema«
tische Bestreben, alle Posten des Kriegselats in einer
Weise zu vermindern, von der vielfach behauptet werden
darf. daß sie daS Gediirfüis hintansetze?

Wir zweifeln nicht, daß bei den Delegietten des
ReichsralheS die lautersten Absichten maßgebend sind, und
jede andere Bemerkung ist eine gehässige Verläumduna
Aber wir können uns der bedauerlichen Erkenntnis nichl
entziehen, daß man in einer Uebcrschähung des finan»
ziellen Standpunktes ben politischen in hoh'M Grade
gefährdet. Als es sich ursprünglich um die Feststellung
deS Mili lälctals für das Jahr 1873 handelte, hatte
der Kriegsminister bekanntlich ganz andere Forderungen
gestellt. Das österreichische Ministerium machte dem
gegenüber die Finanzlage des Reiches geltend, und von
den mehr geforderten 22 Millionen fielen fünfzehn ab.
Sieben Millionen blieben st/hen, für ihre Gewährung
war der politische Standpunkt gellend. Sind die Geg>
ner der Verfassung in Oesterreich allezeit bereit, für die
politische Macht ihrer Partei die finanzielle Kraft des
Staates preiszugeben, dann darf die Ve'fassungSpartei
die sichere und dauernde Behauptung ihres gulen Rech«

les immerhin in Einklang mit ben unvermeidlichen Er-
fordernissen für die Sicherheit des Reiche« zu bringen
trachten. Es sollte doch der Delegation nichl schwer
werden, diese Erkenntnis zu theilen! Immerhin möglich,
daß selbst von den sieben Millionen noch manche« zu er«
sparen wäre. Die Delegation möge e» nur herausftn«
den, sie wird dabei schwerlich auf einen Widerstand bei
Regierung stoßen. Aber die Ablehnung selbst der Er»
höhung des Prüsenzstanbes ist gleichbedeutend mit der
Preisgcbung eine« jeden politischen Gesichtspunkte«. Und
so weittragend ist der finanzielle Moment in keinem
Falle, daß er die Verantwortung für die Folgen eine«
solchen Schrilles decken könnte. Die Verfassungsparlei
ist stall in der Opposition; sie Hal sich biehcr, so oft
sie im Besitze der Gewalt war, diefes Epitheton noch
nichl verdient. Gewiß war die außer ihr liegende Ur«
fache daran schuld. Diesmal wäre sie für einen solchen
schweren politischen Fehler allein verantwortlich. Mehr
als jemals ist jetzt die volle Autorität der Regierung
für die Verfassung in die Wagschale geworfen worden,
und deil jedermann erkennbaren Erfolgen dieser Kraft
stellen sich andere auf den übrigen Gebieten des öffent-
lichen Leben« an die Seite. Und gerade in diesem
Augenblicke sollte sie wieder einen verhängnisvollen
Schritt vom Wege machen? Gerade in der ernsten
Situation, welche unverkennbar an uns herangetreten ist,
soll die gestärkte finanzielle Kraft de« Reiche« der Quell
sein, au« welchem der Entschluß zur Annahme der un»
umgänglichen Forderungen geschöpft werden wird! Das
Mandat der Delegation kann doch nicht darauf gerichtet
sein, da« Vertrauensverhältnis zwischen der Regierung
und dem Reichsrathe zu erschüttern. Und darum geben
wir uns dcr Hoffnung hin, daß die Delegation ben
vollen Ernst der Situation zu würdigen wissen wird."

Die „ N . F. P." sagt- ..E« ist ein geradezu nie-
verschlagender Eindruck, den manche Vorgänge im Bud»
gctausschusse der österreichischen Delegation üben. Einize
Abgeordnete können nicht die Flucht der Tage begreifen,
in welchen sie durch schönrednerische Angriffe sich Popu-
larität errangen." Da« genannte Blatt hofft, die Sach-
kenntnis Einzelner werbe die Ueberhand gewinnen, und
spricht die Hoffnung aus. daß bei allseitiger Mäßigung
die Vorgänge im Vudgelaueschusse sich in der Delegation
nichl wiederholen werden. I m Grunde seien beide Par«
tcien, der Kriegsminister sowohl als die Delegierten,
von demselben patriotischen Gestrebm beseelt, und der
beiderseitige redliche Wille werde auch den Puntl der
Verständigung finden.

I n ähnlicher Weise spricht sich eine pester Stimme
in der „Presse" aus: Nichl nur — heißt e« daselbst
— daß über manchen Abstrich, den der Bubgelausschuß
des Reichsraths am Heereserforderni« zu machen für
gut befindet, sich vielleicht rechten ließe, auch die Me«
lhode, wie Meinung und Gegenansicht sich geltend zu
machen suchen, fordere heuer zu einer ernsten Kritik her-
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V e r l o r e n .

5 ^ " , ^ . ° " ^ ? . " ° u r u"° seine schöne Gattin ver.
rächten ihre Fl.lterwochen auf einer Reise nach dem

Nhe.n. Anfange war Italien und die Schweiz als
Neifeziel angenommen worden. Mein Veopoldine bat
hrem Gemahl noch am HochzeitSabenb f° drmqend und
s° liebenswürdig, dle Reise auf die lürzesie'Frist zu
beschränken, da sie mehr als je die Pflicht fühle in der
"ilhe des alternden Vaters zu sein.

«Mein kindlich gesinntes Herz würde fortwährend
"°n den entsetzlichsten Gewissensbissen gefoltert werden
"nd uns die schönsten blunden verbittern", sagte sie
!""> blickte ihren Gallen so treuherzig billend mit
'^en dunklen, schmachtenden Augen an, daß dieser er.
widerte:

..Deine Wünsche sind die meinigen."
lös hätte sie auch unmöglich in der Fremde lange

"" l 'en , seit sie vom Traualtare au« das bleiche Gesicht
° die verlangenden glänzenden Augcn des Todtge»

^ " b l t n erblickt.

Sie fühlte, daß sie nur den lieble, den sle al« tobt
betrauert hatte, dessen Schattenbild sie in der Phantasie
so oft umarmte. Nun lebte da« Bildnis und alle Fi»
bern schlugen dem Lebenden entgegen. Er mußte der
Ihrige werden. Und nun, da sie ihn gesehen, sollte sie
sich von dem Ort trennen, dessen Mauern ihn beher«
bcrgtcn. Nur wenn sie daran dachte, daß sie dieselbe
Luft athmen, die vielleicht sein dunkles Haupthaar leise
berührte, durchschauerte cS sie in unsagbarer Wonne.
Sie lieble ihn glühend, ein Kuß von ihm und dann
sterben. DaS war ihr Wunsch.

Und von dem Manne sollte sie längere Zeit nichts
hören, nichls sehen? Sie sollte sich mil dem Gedanken
quälen, daß er sie suchen und nicht finden würde, daß
er vielleicht in die Netzt einer anderen gerathe? — O
nein, nein, das dürfte nicht fein.

Darum mußte die Hochzeitsreise kurz sein.
«Die Flillerwochen werden mir zu Villerwochen."

flüsterte sie leise, als sie Toilelte zur Reise machte.
..Wie glücklich würde ich an seiner Seile sein!"

Ihre Augen starrten gerade aus, als wenn sie i »
gend cln Phantom, ein Schattenbild erblickten.

Dann breitete sie die Arme auS und drückte einen
Kuß in die leere Luft.

..Ach." rief sie, ..ich träumte. Geduld. Geduld,
mein Benven»lo, der Traum muh zur Wahrheit wer.
den!"

Dann eilte sie lächelnd ihrem Vcmahl entgegen
und stieg mit ihm in die glänzende Earrosse, die sie an
ben Bahnhof bringen sollte.

..Bil l du glücklich, meine Leopoldine?" fragte Herr
von Sejour zärtlich.

„Ueber alle Maßen." erwiederte sie doppelsinnig.
„ M i r ist, als wäre ich heute erst zum Leben erwacht."

,.Du schwärmst."
„Ich rede die Wahrheit. Wenn du in mein Herz

blicken könntest, du würdest sehen, baß ich mit Worten
nicht ausdrücken kann. was ich brennen fü>hle."

Ein glühender Kuß schloß die Lippen des dämonisch
schönen jungen Weibe«. —

Sie waren fort und Herr Dolomit war allein.
Ganz allein.

Die großen Wandspiegel seiner Prunksäle zeigten
ihm stets nur ein Bild — das seinige. Und die« Bi ld
blickte ihn so befremdend an. Es war ein seltsame« Bi ld,
das ihn ansah. Dieselben lächelnden Zllae n>ie ehemal»
machten ihre Reverenz, aber weniger al« je vertuschten
sie ihr lügnerisches Ge^wungensein, und die Augen, sonst
in selbstbewußtem Stolze frei um sich blickend, waren
verschleiert, ja die Lider senkten sich. als könne da«
Spiegelbild den Blick des Lebenden nicht ertragen —
oder schlug Herr Dolomie die Augen nieder vor dem
Spiegelbilde, das ihm ungeschminkte Wahrheit predigte?

Herr Dolomie war allein mit sich selber. Bergan,
genheit und Gegenwart hielten Einkehr bei ihm und ent»
rollten ihm das Nebelbild der Zukunft.

Er stand allein.
Leopoldine folgte ihrem Gatten, dem gab sie alle

Liebe.
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au«. M a n mii^e die Si tuat ion nur klar sich vera.ea.en«
»art igen. Zuerst prüfe, von der peinlichsten Gewissen-
haftigkeit geleitet, der betreffende Specialrefent mit schar»
fem Auge jede vom Kriegsminister angesprochene Post
bis ;um letzten Gulden, lege sich hierauf zunächst die
Frage vor, ob die Ausgabe unbedingt nothwendig sei
oder nicht; ist*er endlich bei der Beiahung der Frage
angelangt, so begönnen nun die eingehendsten Unter»
suchungen darüber, wo und in welchem Maße Erspa-
runden an dem bezüglichen Erfordermsfe sich machen
ließen. Hier lamme der Berichterslaiter zum Schlüsse,
daß die Mil i tär-Vauadministrat ionen zu Viele zcrbro^
chene Fenilcrscheiben ,n Rechnung stelle, do r t , daß i >
gendein ärarisches Gebäude um eine wahre Bagatelle
vcrm>ethet jei, an eitnr drltten Stelle, daß mehr Karlen-
wclle angefertiat werden, als unbedingt nothwendig
wären lc. :c. M i t diesen gesammelten Kenntnissen aus'
gerüstet, erstattete der Referent im Ausschusse seinen Be-
richt. N l in beginne erst die eigentliche Procedur. Er-
hebe der Kriegsminister ge^en das vorgebrachte Referat
seine Einsprüche, so bethciligen sich fast alle Ausschuß
Mitglieder an einer Art von Superrcvision; beinahe ein
jede« derselben sei in der Lage. für diese oder jene An«
sicht des Berichterstatters noch specielle Daten anzufüh-
ren, wobei es an schaifen Hieben auf die Mi l i tärver-
waltung und deren Organe nichs fehle. E in Wort gebe
das andere, und ehe man sich desscn noch recht versehen,
sei die Debatte aus dem parlamentarischen auf daS per.
filnllche Feld gelenkt. Dabei seien ader Kriegsminister
und Ausschuß von den besten Absichten geleitet, von dem
maßgebenden Wil len, das Interesse der Wehrhaftmachuna
des Reiches mtt der finanziellen Lage in Einklang zu
bringen. Daß eine derartige Behandlung deS Kriegs-
budgets der Sache keineswegs dienlich sei, liege auf der
flachen Hand. M i t dm besten Intentionen werde auf
diese Weise leicht Unhcil und Schaden anaestiflet. Das
genannte B la t t schließt, indem es der Hoffnung Aus-
druck gidt, Haß durch die Intervention der diesseitigen
Regierung eme befriedigende Lösung dcr obschwebenden
Differenzen werd.' herbeigeführt werden.

„Nap lu " kritisiert die Haltung der österreichischen
Delegierten wie fo lg t : ..Die zwei anzustrebenden Haupt«
ziele, ersten« den El„kla:i.5 zwischen dem Kricasbuduet
und unserer Finanzlage herzustellen und zweitens den
Cansululionallslnus in der Kriegsoerwaltung ste!s hei»
Mischer zu machen, diese seien vorzugsweise im unga-
rischen Interesse anzustreben und die ungarische Deleia«
tion werde in Bezuz auf dieselben mcht erst bei den
österreichischen Nachbar« in die Schule »ichcn. Bezüglich
dieser Ziele herrscht vollkommene Einmüthigteit zwischen
den beiden Delegationen, gleichwohl gebe es Differenzen
in den Einzelheiten. Es fei ganz eigenthümlich, dag die
österreichische Oel'gation ohne Besinnen alles votiert,
was für Oesterreich, besonders für Wien, verlangt wird.
aber sofort zum Rolhstift grei f t , wenn für Ur^aru
etwas geschehen soll. Vor allem ab?r sei es die Art und
Weise, wie die österreichische Delegation vorgeht, welche
die Differenzen erzeuat. E in wiener B la t t habe die Pa»
role ausgegeben, es müsse eine Krise hcrlmaeiührt werden,
und nun regnet es Vorwürfe, weil die Ungarn feine
Krise wollen. I n der That q?b: es hierzulande schr
wenige, die an einer Krise Gefallen finden, und man
habe politische Bi ldung ,ienuq, um sich nicht in eine
Si tuat ion hineinzcrren zu lassen, wo man den Wald vor
Bäumen nicht sicht. Es sci schr zu bedauern, daß ein
The,l der österreichischen Delegation die politische Dis»
ciplin nicht kennt.

ZUM Budget pro 1873.
I n der am 7. d. statlgefundenen Sitzung deS A u d «

g e t a u s s c h u s s e s der reichsrälhlichen Delegation re<
fcrierte Brcstel über die Schlußrechnungen der Kriegs-
marine für 1870. Die Überschreitungen betrage« über
10 Percent und seien stellenw.isc auffil lcnd hoch; der
Referent beantragte eine Resolution, dahin gehend, das
KriegSministeriuul sei aufzufordern, strenger zu coutro-
l iercn; über die Nothwendigkeit größerer Ue!)crschr^iltilgen
solle der gemeinsam! Minist . r rath beschlitßen. Diese Re»
soluüon wurde angenommen, cvcnso Herbst's Ant ia , ' , !
die Schlußrechnung zu genehmigen.

Den Mehraufwand von 479.914 f l . für die ost-
asiatische Exp?oit:ol: erklärte Grestel n'.chc gnechtfettigt;
er beantragte aber die Bewil l igung, jedoch auch eine
Resolution: es sollen bei dcr Kriegsmarine leii,e Ueder-
schreilungen mehr vorkommen. Der Mehlaufioand l>ei
T i te l „Mi l i tärgrenze" , 311.028 fl., wird qenehmigt.
jedoch die Negierung ermähnt, die ungarifche Regierung
zur Ersatzleistung aufzufordet,,.

Bezüglich der ttasseurest«: beantragte der Referent die
Belassul'g vo.l 10 Mil l ionen und die Nestforderunqen
für dic Krltg^mar!»<e pr. 20ti.507 f l , U!id von 7^,98l>
Gulden fü.' das auswärtige Ministe l ium als eigene
Emnahme für 1871 zu nehmen. Hierauf folgte das
Referat Brest ls ü?cr dic Vcantwortunss der vorjährigen
Resolution. Dic Nisolution auf Vorlage eiics genauen
Inventar iums dcS Vermögens des Mi l i tär»Aerars wurde
erneuert; hiebci lvüns6>le slechbauer die Ucdcitragung
der Pcnsionicrungs-?lngilcgenh:iten an den Neichs«Finanz'
minister und sagte, daß die vielen Mi l iMr-Ptnsionicrungm
ein Unsslück für die SlaalSfinanzen seien. Die Resolu-
tion wegen der Einsetzung einer Enquete behufs Ge-
bührenbestimmung für die Mannschaft wurde gleichfalls
erneuert, nachdem Vrcstcl bemerkt, d->si die Gebühren-
bestimmuug nicht Sache des obersten Kriegsherrn, son«
dcrn Delegationssache sei.

Freiherr o. Kühn erklärt, die Resolution müsse von
beiden Delegationen b?schloss'N sein, sonst bleibt sie nur
der Wunsch einer Delegation.

Gis l ra berichtete hierauf über die Resolution wegen
Ailfstclluiia. cincs N o r i n a l - F r i e d e n s b u d g e t s una
erklärte, daß die betreffende Antwort im Efpos6 dcs
Kriegsministers, in welchem cs heißt, daß auf Grund
der vorhandenen organischen HecrcSbestiinnulngen a l l '
jährlich das Normalbudqet zusammengestellt werde, mit
der Resolution über das NormalFriedensbudget gar nichts
zu schaffen have und auf einem Mißverständnis beruhe.
Er beantragte, die Resolution zu erneuern, waS auch
angeriommen wird, nachdem der Kriegsminister bemerkt,
daß zur Veranstaltung ciner Enquete wegen Ausstellung
eines Norilial-FriedmSbudgels die Zustimmung der un-
garischen Delegation nothwendig sei.

Auf eine Anfrage GiStra's wegen des Armeemusit<
Conservaloriums erwiderte Kriegsminister Freiherr von
Kühn, wenn die Bedingungen der Widmung erfüllt
werden sollen, so seien 48l)0 f l . im Extra-Ordinar ium
erforderlich; Baron Schwarz überließ diesbezüglich ge-
schcnlwüise der KricaMerwaltung ein Gebäude zum be»
liebigen Gebrauch. Bezüglich einer Petit ion wurde über
Antrag des Referenten Figuly beschlossen, in die bean-
tragte Gagenerhöhung für M'l i lärbeamte nach dem ur>
spiüglichen Beschlusse nicht einzugehen.

Ueber Antrag Schaup's wurde die Berathung über
den Ekene'schen Vertrag von der Tagesordnung abge«
setzt, weil eine eingelaufene Petition der wiener Handels»
lammer wichtige Vorschläge enthalte, über welche erst
länger berathen werden müsse.

Die neue Gesandtschaft in Persien.
Der „ P . L." erhielt in Angelegenheiten der in

Persten neu zu errichtenden österreichisch'unc>ar!schen Ge-
sandtschaft auS angeblich compelentcr Quelle eine Eor-
refftondenz, der wi r nachfolgende Zeilen entnehmen:

»Oesterreich« Ungarn ist eine Macht, welche vor-
wiegende Interessen im Oriente hat. Ziemte eS sich
für sie, einer solchen Umgestaltung Persiens von weitem
zuzusehen, ohue daran activ thlilzunehinen? Kann es
ihr gleichgillig smi, ob die neuen Eoilimunu-ationSwege,
welche man in diesem Lande schaffen w i l l , durch den
Kaukasus nach — Rußland, oder ou,ch den persischen
Golf und den Kan^l von Suez nach — I ta l i en , oder
aber durch t^s schwarze Mecr — an die Donau ge«
führt werde» ? Konnte sie mit gleichgiltigem Auge zu-
sehen, dl,ß Piisien, dessen Export und Impor t binnen
kurzer Zeit sich verdoppeln, ja verdreifachen w i id , dein
üsttrreichlsch'lingarlsche:, Handel verschlossen bleib?, »ie
es bisher der Fal l w i r ?

W i r glauben: nein!
Mußte sie in diesem Falle nicht be, Zeiten in Per»

sien Fuß fassen; mußte sie nicht rechtzeitig siH dort ein-
finden, um im Stande zu sein, ihre Zuluuftsinteressen
dort zu wahren?

Gewiß: j a ! und von diesem Gesichtspunkte sehen
wir die bevorstehende Entsendung einer öslerreichisch-un«
garischen Gesandtschaft nach Teheran an und consta«
tieren mit Vergnügen in ihr einen Act politischer Vor»
aussicht.

^ Um zum Schlüsse dieser« kurzen.Erörterung zu ge-
langen, erübrigt noi) die internationale S.'ite dieser
Frage zu berühren.

Was diese betrifft, müssen wir b sch id?n unsere
vollständige Incompetenz ein^stehen ^ r sind nicht
eingeweiht in die Geheimnisse der l^r« >l Politik der
Staatsmänner, welche die Geschicke dcr 5 In'cichisch.lm»
garischen Monarchie lenken, und wir Mlss^., nicht ein»
mal, ob der Vertreter dieser Macht in Te i :an die M i s -
sion haben wird, die Schiiten den Suniten zu nähern,
oder den Engländern in Ostindien die Hand zu reichen.
Nur unser gesunder Verstand sagt uns, daß ein Alliierter
von dieser Seile auf alle Fälle Ocfterreich'U'lgarn nicht
schaden würde, und die heftige Sprache der russische
Presse, welche die Idee der Anknüpfung diplomatischer
Beziehungen zwischen Wien und Teheran wcder bizarr,
noch naiv findet, ist uns ein Beweis dafür, daß wir
das Nichtige getroffen habe».

Dies unsere Aoschauung in dieser Frage, und wir
wünschen von ganzem Herzen vollen Erfolg jener üster«
reichisch'ungarischen Polit ik, welche durch die Entsendung
dieser Gesandtschaft in einem ^ande inauguriert wird,
das ihr bis jetzt vollkommen fremd geblieben und doch
ihre besondere Aufmerksamkeit verdient."

Zum Conflict Mischen Staat un> Kirche in
Preußen

bemerkt die „ V e r l . Aut. Cor r . " . daß die Temporalien«
sperre, welche die preußische Slaalsregicrung über den
Bischof von Ermeland verhängt, sobald nur die Sitzun-
gen des preußischen Abgeordnetenhauses aufgenommen
sind, sofort zu einer Iulerpel lat ioi ! aus der Eentrums-
fraction an den Cultusminister D r . Fa l l Veranlassung
q^ben wird. Unter den Ulttamllnta»eu sowohl Ber l in«
wie der Provinzen lieginiicnj bereits die hierauf bezüg-
lichen Berathungen, und man bereitet alles-vor, um
möglichst wuchtige Schläge gegen die Regierung zu füh-
ren. Die genannte Eorrespondenz meldet: „ I n einigen
Zeitungen ist davon die Rede, daß der Bischof Krementz

Hatte er je die Liebe der Tochter besessen? Liebe,
lindliche ^iebe?

„Nein . " sagte'er sich schmerzlich. Geliebt hat sie
mich nie — nur gefluchtet. — Niemand liebt mich,"
flüsterte er leise. „Niemand. Ich bin reich, die Fi rma
steht hoch und glanzmd da, und doch möchte ich alleS
für ein« hinüber, für die Liede."

Seltsam, dcr alternde M a n n , der den langen
Wea des Bebens bis fast ans Ende zmück^elegt hatte,
vermißte unter allen Schützen, die er erworben, die
Liebe.

Herr Dolomie war fromm, aber in diesen einsamen
Stunden fl»chle er leinen Trost in der Religion, er rang
nach Einem, nach der Ll«be eines warm schlagenden
Menschenherzens.

I n der Nrust seiner Tochter schlug solch ein Herz
nicht für ihn, das wußte er.

Und scin Sohn — er zuckte zusammen, nls er an
diesen dachte — sein Sohn liebte ihn auch nicht. Er
haßte seinen Sohn. der das Wort der Firma rocht re-
spectierte, wie köm,te der Sohn ihn lieben?

Er stand allein, der reiche arme Herr Dolomie.—
I n einer solchen Stunde trüber Betrachtung machte

Hochwüsden Pastor Schröder seinen Besuch.
„ E r ist willkommen," ließ Herr Dolomit sagen.
..Es wird mir gut thun, mir Trost und Ruhe von

einem wackeren Diener des Herrn einsprechen zu lassen,"
sagte er zu sich selber.

Nach einigen allgemeinen Redensarten lenkte Herr
Dolomie das Gespräch „uf seinen Seelcnzustand und

deutete dem Pastor an, daß er sich nach einem für ihn
warm und aufrichtig schlagenden Herzen sehne.

„ D a s ist die reine Melancholie," nahm der Pastor
das Wort . „Solche Gemüthsstimmungen haben oft ihren
Grund in Blutsstörungcn. Wcnn die ungebildete Menge
an dergleichen moralischen Störungen leidet, so ist der
Seelsorger ihr Arzt, der ihnen Himmelsmanna und Hoff-
nungsthau einqibt, und wenn alles nichts fruchtet, ein
vergnügtes Leben im Jenseits verspricht."

Herr Dolomie fah den Pastor höchst verwundert
an. Solche Worte kamen alls dem Munde dcS als all-
gemein für fromm bekannten Pastors. Was bedeutete
das?

H:r r Schröder ließ sich durch die stumme Verwun-
derung des Herrn Dolomie nicht irre machen.

„ W i r sind ja unter uns," sagte er vertraulich,
„weshalb sollten wir nicht offen mit einander reden? —
ssein Mensch hat i n s je Nachricht vom Jenseits ge-
bracht, und die Sonne gehl auf über Gerechte und Un«
gerechte, ja der Gerechte muß mitunter mehr leiden als
der Ungerechte. Nur die Gegenwart ist das Wahre, fo
lange wir für die Gegenwart da sind, ist auch die (3c>
gcnwart für uns da, d. h. so lange wir genießen lön»
nen, leben w i r . "

..Haben Sie vielleicht schon gefrühstückt?" warf
Herr Dolomie mit kaltem Lächeln ein. Er glaubte, den
Reden nach zu urtheilen, daß der Pastor dem Weine
bei irgend einer Gelegenheit zu stark zugesprochen habe.

..O gewiß," lachte der Pastor. „Es ist ja gleich
Tischzeit."

„Aber Sie sind aufgeregt, lieber Herr Pastor, Ih re
Augen glühen in einem eigenthümlichen Feuer."

„ S i e mög n recht hab.u. Ich fühle mich heute
besonders jung. M i r ist, als wenn ich in die Zivan-
zigerjahre zurückversetzt wäre."

„Und die Urfachc dieses Salto.Morta.le in die J u -
gendzeit ?"

«Dasselbe, waS Sie suchen — die Liebe."
Herr Dolomie sah den Pastor ungläubig an.
. . Ja . j a , die Liede/' fuhr dieser mit erhöhter

Stimme fort. „Dreht sich nicht alles um die Llebe?
Ist die Liebe nicht der Angelpunkt dcr We l t? Und heute
werde ich ein Ziel erreichen, nach dem ich lange ge-
strebt."

«Aber Herr Pastor, bedenken Sie doch. was S ie
reden."

»Ich weiß, was ich sage! Sehnen S ie sich nicht
auch nach Liebe? Erklärte» Sie nicht noch vor weni-
gen Augenblicken, daß Zie alles hinqebcn könnten für
Liebe? S o wie Sie, fühlen andere Menschen auch: die
Regungen des inneren Menschen kann leine Schranke
eincngen — "

„Aber d i : Liebe, derer ich bedarf, ist anderer VI r t '—"
„Liebe ist Liebe." fiel Pastor Schroder ein, „und

die schönste Liebe ist lie Fraucnliebc. Als ich jung war,
lernte ich dicse Liebe kennen, als daS Amt kam. mußte
ich meiner Stellung zu Gefallen der gcnußbringenden
Jugend schon vor der Zeit Valel sagen. I e älter mau
wird. um so mehr erscheint uns bcgehrenSwerth, waS
schwer erreichbar ist, und immer schwebt der Gedanke:
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gegen die Regierung auf Zahlung der ihm vorenthal»
tenen Gelber für seinen Unterhalt bei den Gerichten
klagen würde; so einfach liegt die Frage indessen nicht,
wie sie vielfach beantwortet wird, daß nämlich die Ge»
richte die Regierung ohne weitere« zur Zahlung der
Temvoralien oerurtheilen würden. Richtig ist, daß jeder
Preußische Staatsbeamte das Necht hat, auf Zahlunq
seine« Gehaltes zu klagen. Der Bischof von Ermeland
nimmt aber nicht die Stellung eine« preußischen Staats»
beamten ein; denn sonst würde wegen seiner Gesetz»
Widrigkeiten einfach ein Dlsciplinaroerfahren gegen ihn ein-
geleitet worden sein und die Sache würde sich auf die«
sem Wege erledigt haben. Die Analogie mit einem
„Staatsbeamten" ist also nicht am Platze."

Das italienische Parlament
soll nach den Meldungen informierter Glätter für den
17. November l. I . einberufen werden. Das competen«
len OrteS anfänglich in Berathung gezogene Programm,
die gegenwärtige Session zu schließen und mit der
Wiedereröffnung de« Parlamente« eine neue Session zu
beginnen, wurde definitiv aufgegeben, weshalb denn die
Wiederaufnahme der parlamentarifchen Arbeiten ohne
Feierlichkeit, ohne Thronrebe erfolgen und einfach die
frühere Session fortgesetzt werden soll. Gleich nach der
Wiederaufnahme der parlamentarischen Arbeiten wirb
den Kammern das Prüveulivbudget pro !87.'j vorgelegt
werden, und man hofft, daß die Feststellung desselben
bis zu Weihnachten vollend/t und die Regierung daher
nicht genöthigt sein wird, wie diese« bisher stets der
stall gewesen, die Vewilligung der provisorischen Budget»
ycbahrung anzusuchen. Aach Erledigung de« Budget«
werden noch einige au« den früheren Jahren übrig»
gebliebene Gesetzentwürfe erledigt, die Session geschlossen
und die neue Session ungefähr Mitte Februar eröffnet
werden.

^ttische^lebersichtl
Laibach, !». Oktober.

..Pesti Naplo" bringt folgende Anzeige: „Die
Ankunft des Kaisers und der drei österreichischen Mi»
nister steht im Zusammenhange mit den Berathungen
der österreichischen Delegation über das Budge t der
L a n d »Armee; sie bildet den äußeren Au«druck der
Solidarität, mit welcher die drei Regierungen für die
Erhöhung des Präsenzstandes einzutreten sich anschickten.
Wie wir hören, hat ein Führer der VerfassungSpartei
dm Persuch gemacht, dieser Solidarität der Regierungen
die der Opposition gegenüberzustellen. Das ist ein Ex-
periment, welches im Falle seines Gelingens ernste Ver-
wicklungen hervorrufen könnte, und dcr Erfinder des
Planes scheint von den möglichen Eonscquenzen dessel-
ben leinen Begriff- zu haben." — Der Sitzungssaal
der Reichsralhs'Delegation in Pest bot am 8. d. vor
dem Beginne der Sitzung, deren Tagesordnung die Be»
rathung über daS O r d i n a r i u m des H e e r e s er»
f o r d e r n i s s e S bildete, einen sehr interessanten An«
blick. Die Galerie war dicht besetzt, und die Delegier,
ten, die sich voll^ähliß im êsesaale cingefundcn hallen,
conferierten eifrig mit einander. Um l l Uhr wurde
die Sitzung eröffnet, und nach Mittheilung de« Ein-
laufe« gab dcr Präsident v. Hopfen bekannt, daß von
dem Minister de« «eußern eine Zuschrift eingelangt sei
des Inhalts, daß aus Anlaß der Ankunft Sr. Majestät
des Kaisers in Ofen ein Ministerial!) stallfinde, welcher
voraussichtlich die Vormittagsstunden in Anspruch rieh»
men dürfte, so daß die gemeinsamen Minister verhin-

dert sind. bei der Sitzung d.l Oclegalion zu erscheinen. <
Der Präsident bemerkte, daß es nicht angezeigt erscheme.
eine so wichtige TXbatte in Abwesenheit der Minister
zu beginnen, und schloß die Sitzung. — Ueber den Ver-
kehr der nach Pest gerelslen Mitglieder des Ministeriums
mit den Delegierten lauten die Nachrichten übereinstim.
mend dahin, daß eine förmliche Eonferenz nicht stattge-
funden hat. fondern daß sich die Bemühungen der M i -
nister darauf richten, im Em^lvcrlehle mit den ver-
fassungstreuen Delegierten die po l i t i sche S i t u a t i o n
darzulegen und sie zum Einlenken zu vcrmögen.

Die «Kreuzzeitung" und die „Norddeutsche Allge»
meine Zeitung" dementieren die Nachricht von einer be-
vorstehenden Aenderung in der Peilung des preußischen
J u s t i z » u n d C u l l u s m i n i s t e r i u m s . Die..Na«
tion«l-Zeilung" erführt als zuverlässig, daß der französische
Minister des Auswärtigen vorigen Freitag durch den
deutschen Botschafter benachrichtigt wurde, daß vom Iten
November an französische Staatsangehörige nur dann
in die deutschen Reichsgrenzen zugelassen werden, wenn
sie einen giltigen, mit deutschem Visum versehenen Paß
besitzen.

Au« Madrid ist in Pari« die Nachricht eingelangt,
daß am 5x d. ein neue« Attentat auf den K ö n i g von
S p a n i e n staltgefunden hat.

..Opinion nationale" schreibt: ..Die neue Handel«.
Übereinkunft, welche F r a n k r e i c h mit E n g l a n d ab-
schließt, enthält zwei Klauseln, die wir al« zuverlässig
andeuten können > l . Die Dauer be« Vertrage« wird
geringer al« ein Jahr sein. 2. Die französische Re-
gierung verzichtet auf die Flaggenlare. Der künftige
Vertrag soll sich. ohne an den Wortlaut des Vertrage«
von I M » zu erinnern, ohne ihm die Formel seiner
Sllpulationen zu entnehmen, doch von den Grundsähen
und dem Geiste, der die letzteren ins Werk setzte, inspi»
rieren lassen." — Da« ..Journal Officiel" veröffentlicht
die Zusammensetzung des obersten K r i e g s g e r i c h t e « .

Dcr K ö n i g von D ä n e m a r k ei öffnete am
7. d. M . den R e i c h s t a g persönlich. Die Thronrede
erwähnt der wachsenden ^andcswohlfahrt infolge der ver.
mehrten Einnahmen von den indir-tten Abgaben, betont
die herzlichen Beziehungen zu Schweden und den gemein»
samen Wetteifer beider Bänder, dcr in dcr Industrieaus»
stellung. in mehreren vollswirlhschasllichcn Versammlun-
gen und in den Anträgen auf ein gemeinsame« Münz»
system Ausdruck gefunden hat. Der Tod des König«
von Schweden war für dcn König und das dänische
Polt schmerzlich. Die Regierung vertraut auf die Fort.
dauer und Befestigung der herzlichen Beziehungen unter
der Regierung de« König« Oskar. Die Beziehungen zu
den auswärtigen Mächten sind unverändert; die schle«.
wia'sche Frage ist schwebend; die Regierung hegt die
seste Hoffnung, eine befriedigende Lösung derselben herbei«
acflihrl zu sehen. Al« Geschnorlagen werden bezeichnet.'
die Revision deS Gesetzes über die LandeSvertheidiguna.
welche die Regierung den Landeslräften entsprechend
möglichst stark organisiern will, und die Vervollständi-
gung des Gesetzes über den Unterricht an Vol l> und
Mittelschulen.

Der K ö n i g von I t a l i e n ist nach Neopil
abgereist. - DaS „Giornale di Roma" meldet: »Ear«,
dinal Vonncchose halte die Mission, den Papst zu
bestimmen. Rom nicht zu verlassen. Wir erfahren, daß
der Eardinal ohne besondere Anstrengung Erfolg halle,
indem der Papst fest entschlossen ist, Rom in keinem
Falle zu verlassen."

Wie man versichert, wird der Conflict mit Mon te»
negro leine Folgen haben; eine Eommission wird
die Sache. die. leinen Grund zur Beunruhigung bietet,

bald ist e« vorbei mit den letzten Resten deine« Jugend,
feuer«, wie ein Damoklesschwert über unserem eryraucn»
Haupte. Aber wenn dann dem nahen Ziele sich die
Rückkehr der Jugend zugesellt, dann ist lein Gott mehr,
der Einhalt thun kann, dann gibt e« nur ein«, den
Genuß der Gegenwart."

«Ich lerne Sie zum ersten male von dieser Seile
kennen."

Der Pastor lächelte verbindlich.
„Aber." fuhr Herr Dolomie mit eisigem Tone fort,

..'ch hätte Sie nie für einen so großen Schauspieler ge-

„Herr Dolomle —«

^. " A ^ . ^ c v ^ " "°«V 3t)lcn so eben ausgespro.
chenen « ' ' s ' « ' " Jahr °«s ^ ^ ^ ^ e gingen
und standen, selbs auf der Kanzel betrogen und gelogen."

Pastor Schröder hatte eine andere Anerkennung cr.
wartet und konnte daher leine Worte dcr Erwiderung
finden.

„Sie werden einsehen," sagte Herr Dolomie. in.
dem er sich erhob, ..daß die Beziehungen, ln welchen
Sie bisher zu mir und meiner Familie standen, auf.
hören müssen."

Pastor Schröder blickte Herrn Dolomie mit einem
ungläubigen lächeln an, als mache Herr Dolomie einen
etwa« starken Scherz.

„Sie werden mcin Hau« nic nmdcr betreten und
können froh sein, wenn ich schweige und nicht vor der
Welt die Varve de« Heuchler« von Ihnen reiße!"

Pastor Schröder erhob sich bei diesen nicht mehr
"iszuverstehendcn Worten. Seine Augen schosstn giftige

Blicke, sein Gesicht war erdfahl geworden, seine Lippen
zitterten.

„Sie nennen mich einen Heuchler?" zischle er.
„ M i t welchem Rechte? Wer ist dcr größere Heuchler
von uns beiden? Ist ihr ewiges kücheln nicht ebenso»
wohl eine Maske, als wenn ich in fllmmer Gewohnheit
die Augen gm H'mmel schlagt? Ich handle vor der
Welt nach tausendjährigen Satzungen und schade keinem
Menschen, wenn ich im stillen an dem zweifle, was
ich öffentlich lehre, aber Sie. Herr Dolomie. leben und
handeln, einem Hirngespinst zu gefallen. Sie heucheln
für die übertriebene Ehre der Firma und gehen so weit,
alle« zu vernichten, so weit Ihre Macht reicht, was
nicht mit Ihnen übereinstimmt. Wohlan denn: Ich
h'uchle Frömmigkeit, Sie heucheln falsche Ehre, ich stifte
Gutes. Sie brechen Menschenherzen. Sie sind ein Thor,
ich bin ein Philosoph — Sie verderben sich da« l'eben,
ich genieße, waS mir geboten wird. zumal wenn ich über»
zeugt bin, daß ein anderer genießen wirb. was ich au«
Dummheit vcrschähc. Hier haben Sic mcin Glaubens
belcnnlnis und meine Meinung über Sie. lassen Sie
ab und werden Sie vernünftig unh hüten Sie sich vor
mir, ls möchte Ihnen schlecht, sehr schlecht bekommen.
Und nun leben Sie wohl, verehrter Herr, und bedenkt'
Sie. daß der erste Angriff das Signal zu einer Reihe
von Widerwäili^stitcn sein wird. denen Sie kaum Stand
hallen werden. Sollten Sie einst meiner bedürfen, so
w'ssen Sic mich zu finden, ich sage nur da« eine: Vcr>
gebet Eueren Feinden." ^

Pastor Schröder verbeugte sich höhnisch und ging
spöttisch lächelnd hinau«. (Fortsetzung folgt.)

ordnen. Der russische Vertreter schließt sich seinen
Collegen an und plaidiert für friedlich: V^slänbigung.
Rußland wirkt in Eetlinj- ebenfall« u, di«.se?n Sinn-.
Müßigung energisch anratheüd.

Hagesnenigkeilen
— ( V o m sächsischen H o f e . ) Ue5er da«

Programm der Hofsestlichleite» anläßlich der a/'loenen Hoch.
zeit de« königlichen Paare« erfährt da« «Dresdener Iour»
nal" nachstehende«: „Am 7, und >j. November werden die
Glückwünsche entgegengenommen; den 9. November ver-
bringen die Majestäten, die Mitglied« de« königlichen Hau
ses und die fürstlichen Gäste im Familienkreise; am lOien
findet die kirchliche Einsegnung im Eckparadesaale des Re-
sidenzschlosse« und hierauf ein Gottesdienst in der Hoflnche
stall; abends ist Hoflhealer; am N findet als Scbluß-
festlichleil ein hofball statt."

— ( P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . ) Der hochw. He'r
Fürstbischof Dr. gwerger ist am 0. d. M. von Graz nach
Tirol abgereist.

— - ( S c h u b e r t s Nach laß. ) Die Musilliteratur
wurde durch eine ansehnliche Serie nachgelassener Schu«
berl'scher bieder und Chöre bereichert. Nlcht weniger als
40 Lieder und 9 Nummern für Männerchor und gemischte
Stimmen, mit und ohne Begleitung, sind soeben im Ver
läge von I P. Gollhard in Wien erschienen

— ( S c h i l l e r s - D e n k m a l . ) Bei der Feier der
Enthüllung de« Schiller»Standbildes in Troppau waren
Baron Klein, die Abgeordneten Vlihseld, Franz Muler,
Neußer, Rodler und Heinz, der Landeshauptmann Graf
Rumdurg, die Vrlider Hans und Hermann Kudlich anwe-
send. Die Stadt war mit schwarzrothgoldenen Fahnen be«
flaggt ; im Eladtthealer. wurde „Tell" vor einem gedrängt
vollen Hause aufgeführt; nach der Vorstellung wurde dem
Varon Klein eine Serenade gebracht.

— ( S c h l i t t e n f a h r t . ) I m Aiesenqsbirq- q-ht
e« bereil» lustig zn. Am 22. September i l / er
erste Schnee gefallen. Der „Bote au« dem N , ^ "
berichtet, daß am demselben Tage auch die ersten Hclrner-
schlittensahrlen stattfanden. Der Schnee lag einen halben
Fuß lief.

— ( D i e russischen Te leg raphens t iu len )
auf den großen Steppen werden nicht au« Holz, sondern
aus Ziegeln hergestellt, eine Eigenthümlichkeit, die sonst
nirgends vorkommt.

— (Nach laßvermögen eines Z e i t u n g « »
E i g e n t h ü m e r « . ) Der verstorbene Eigenthümer und
Redacteur des .Newport Herald," James Vortun Bennett,
hat ein Vermögen von fünf Millionen Dollars hinterlassen.

Locales.
Ueber den slovenischen Lehrer tag

erhielt der „Osservator Triestino" au« paibach nachstehende
Korrespondenz:

„Die Förderer dieser Jahresversammlungen bei un«
zulande haben andere Ziele im Auge, als anderswo, wo
man vor allem die bestmögliche Entwicklung be« Unter,
richte« auf dem Lande mittelst persönlichen Ideenaustausche«

; anstrebt. Hierzulande aber veranstaltet man ^ehrerveisamm-
lungen, nicht um pädagogische Fragen zu erörtern, sundern
um Fragen der Nalionaltttil breilzuschlagen, nicht um ein
harmonische« Vorgehen in der Art und Welse de« öfsenl-
lichen Unterrichte« zu vereinbaren, sondern um den ohnehin
schon genug verderblichen Stammethaß zu schllren; mil
einem Worte, um die Hetzpolilil des Tabor« auf einem
anderen, weil gefährlicheren Felde fortzusetzen. Und baß
dies der Hauptzweck ist. erhellt au« einer Thatsache, die ich
in keinem Organe noch gehörig beleuchtet fand und die ich
deshalb zur Bekräftigung meiner Behauptung llarlegen will.
Wie in Steiermarl, Tirol, Kärnlen und anderen Kron-
gebieten, bestand auch hier ein Verein der Bollsschullehrer
Kram«. Da auf einmal bei Gelegenheit der Jahresver-
sammlung im verflossenen Jahre fand man, daß der Name
den Bestrebungen der Sloven nicht entsprach. Die Um«
stände unter Hohenwarls Regiment schienen ganz besonder«
günstig, rasch einigle man sich, den lrainischen ^ehrerverein
derart umzugestalten, auf daß seine Jahresversammlungen
einen ausschließlich nalionalen Charaller bekämen. Nicht
mehr „Verein der Vollsschulledrer Kcains," sondern ,slo«
venischer i'ehrerverein" wurde er getauft. Von diesem Zeit-
punkte hauptsächlich schreibt sich die Entartung, die in dem
Charakter und in dem Streben des ^ehrervereins eintrat.
Daß dies der Fall, davon haben wir Beweise die Fülle in
der jüngsten Versammlung. I n der Thal, wer sieht nicht,
daß man bei der Ausdehnung der Einladungen nach Istrien,
in das Gebiel von Trieft, von Görz und Gradisca, in die
slavischen Theile von Kärnten, Sleiermark, nach Kroatien
und vielleicht auch nach Serbien und tttußland sich zum
Zlele sehle, eine ausschließlich nationale Versammlung zu
inszenieren, wahrend man einen Lehrer aus dem qollscheer
Dlstrict. hätte sich dieser als Mitglied der lrainischen Lehrer,
well gegeben, wahrscheinlich vor die Thür gesetzt halle.
Werfen'wir einen Blick aus tne Antrage und Beschlüsse, d«
gefaßt wurden, kommen wir zu demselben Schlüsse. Da habe»
wir einen Vehrer ^apajne, der es gan; in der 5> > „d,

<Ur dic Errichtung einer l'ehrer.Bildungscmstal! ni-
scher Unterrichtssprache in Klagensurl und Mcndul., baa Worl
zu führen, als ob die Lehrer Krams sich um die ««g«<
legenheitcn Steiermarls und Kärnlens zu lummern hüllen.
So ereiferten sich andere für Ausschließung des Deutschen,
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ja fUr die gänzliche Ausrottung desselben aus unseren
Schulen, um— das Kroatische und Russische an dessen
Stelle zu setzen. Und ein Kroate namens Tonnö schloß
seine Rede mit dem Hinweise auf die mächtige Slaven-
mutter Rußland, welche die zerstreuten Glieder der un-
glücklichen Nation dermaleinst vereinigen «erde. M i t diesen
wenigen Thatsachen glaube ich bewiesen zu haben, daß der
lraimsche Poltsschullehrer-Verein angefault ist im Keime
seines Daseins, und daß der erste Schritt dazu gethan
wurde nnt der Aenderung seine» ursprünglichen Namens.
M i t der Ernennung des Professors Pirker zum Vollsschul.
Inspector glaube ich versichern zu tonnen, daß man endlich
zur Emsicht getommen, dem Verderben müsse ein Damm
gesetzt werden, sollen anders die Volksschulen auf dem ^ande
nicht gänzlich verkommen. Ich verkenne es nicht, daß es
ein hartes Stück Arbeit sein wird, und daß man mit großen
Schwierigteilen wird zu ringen haben. Aber eines halte
man sich gegenwärtig, halbe Maßregeln nützen nichts, das
System muß von Grund aus geändert werden, dann glaube
ich, wird auch lein solcher Lehrertag, wie wir ihn in den
letzten Tagen des September in unseren Mauern gesehen,
mehr «ögllch fein.

— ( D r . A l b e r t G e o r g K o s m a t s c h ) ,
Scriptor an der l. k. Universität zu Graz, starb am 7. d.
in seiner Vaterstadt Laibach in der Blüte seiner Jahre;
er w^r 1846 geboren. Die Wissenschaft verliert an ihm
einen begeisterten und unermüdlich thätigen Jünger; er be»
suchte d,e wiener Unioeisität, war ein Freund der oriental
Uschen Poesie und sämmtlicher Sprachen deS Orients, be»
schäfligte sich mit Erforschung der eqyptischen Hieroglyphen
und war auch an der k. l . Universitätsbibliothek in Wien
lhälig Er folgte nach langem Krankenlager seinem vor
einigen Tagen zu Grabe getragenen Vater nach. Das
feicrliche Leichenbegängnis des Herrn Albert G. Kosmalsch
fand gestern nachmittags um vier Uhr statt; an demselben
nahmen nebst den Verwandten des Verstorbenen sämmtliche
Lehrkörper Laibachs u. a. m. theil.

— ( D a s P r o m e m o r i a de r P o s t m e i s t e r )
war, wie der „Wanderer" berichlet, bereits Gegenstand
amtlicher Berathungen. I u den letzien Tagen der verflosse-
nen Woche wurden im Handelsministerium zwei Beralhungs-
sitzungen wegen Reorganisierung der ^andpostämler abgehal-,
ten. Dlejer Berathung wohnten der Generalpost- und Te»
legraphendnecwr, Secnonschef Wilhelm Kolbensteiner, die
Sp'tzcn des Pustdtpartemcnl« im Handelsministerium und
die Postdirectllren von Lemberg und Prag bei. Die Denk«
schrift ist einer eingehenden Erörterung unterzogen worden,
und es sollen sich die meisten der anwesenden Mitglieder
zu gunsten eines großen Theiles der angeregten Vorschläge
erklärt haben.

— l U n g l Ü c k s f ä l l e . ) Am 3. d. M . flog dem
Iofef Knesar in Repöe, Bezirt Treffen, beim Sleinsprengen
eu> Slllck Stein so heftig an den Kopf, daß es ihm die
linke Seite des Kopfes ganz einschlug und er allsogleich
todt am Platze blieb. — Am 4. d. waren die Taglöhner
Lorenz Godniö und MalhiaS Mat i ^ö in Rakel, Bezirk
Loilsch, vor dem Hause des Launö in Rakel mit dem Auf-
laden von holzriegeln auf den Fuhrwagen beschäftigt;
plötzlich rutschte ein Hol^riegel vom Wagen herab und
derselbe siel dem an der linlen Seile dcs Wagen« zufällig
stehenden e i lMr igeu Knaben Anton IaneZic, Sohn des
Andreas Jauche aus Nlederdorf bei Ratet, derart auf oen
Kopf, daß er total zerquetscht wurde, was den allsogleichen
Tod des genannten Knaben zur Folge hatte.

— ( V a h n b a u t e n.) Auf der Kronprinz Rudolf-
bahn beträgt der im Monate August l. I . auf der b 87
Meilen langen Strecke Kleinreistmg»Amstelten gemachte
Vauforlschrttt: 96"/<> beim Unler-, 64"/<, beim Oder- und
76 3°/<, beim Hochbau; beschäftigt waren 2467 Arbeiter.
Auf der 4 Meilen langen Bahn Villach-Tarms betrug der
BaufonsHrm 7°/<, beim Unler< mid 8 2"/<, beim Ober-
bau. Auf der St . Peler-Fiumaner Strecke der Süddahn
mit einer Läng« von 7 18 Meilen war da« Resultat 87"/^

beim Unter-, 15 3°/<, beim Ober, und ssb"/<> beim Hoa>
bau. Beschäftigt waren 8219 Arbeiter.

— ( T h e a t e r . ) Gestern betrat in dem Birch.
Pfeiffer'schen Rührstücke M u t t e r und Sohn" eine neue
ausübende Kraft unsere Bühne. Wi r können diesen künst-
lerischen Zuwachs freudig begrüßen. Frau K o t z k y . Gattin
des Theaterdirectors Herrn Kotzly, gab Zeugnis ihrer be-
sonderen künstlerischen Befähigung; ihre Ausführung der
Titelrolle (Generalin v. Mannsfeld) war eine excellente;
Frau K o t z l y entrollte das vortrefflich gelungene B i ld einer
Mutter, die ihren Sohn zärtlich liebt, deren Stolz und
Ehrgefühl jedoch derart beleidigt wird, daß sie ihrem ein-
zigen, zum Verbrecher gewordenen Sohne flucht, in letzter
Stunde aber den reuigen Sohn wieder mit noch größerer
Liebe in ihre Arme schließt. Frau K o t z l y bewährte rich'
tiges Verständnis, tiefes Gefühl, S inn für Necht, edlen
Anstand und weibliche Würde im vollsten Maße. Das
leider nur mäßig besuchte Haus spendete der Künstlerin
reichen Beifall. Herr C a r o d e verdient unsere volle An-
erlennung für die eminente Darstellung der Rolle des un-
bändigen aber später in sich gehenden Sohnes „Bruno."
Fräulein B r a n d gab die „Selma" recht anständig und
mit Fleiß; wäre bei einigen Stellen das sogenannte Reci-
tieren nicht zu sehr in den Vordergrund getreten, so liinn»
ten wir die Durchführung dieses Partes als eine vortreff,
liche bezeichnen. Fräulein B r a m b i l l a war als Fran«
zista recht neckisch, naiv und in den einschlagenden Szenen
von kindlicher Warme durchglüht. Nennen wollen wir
noch die Herren A u s i m (Palm), H o l l e r (Strommer),
M i d a n e r (Rehmann) und Frau K r o s e l (Gundula),
die ihren lleineren Rollen gerecht wurden. Minder zufrieden
stellte uns das Ensemble in der Gartengesellschafts-Szene.
Uebrigens constatieren wir den günstigen Erfolg des gestri-
gen Abends, den die Träger der Hauptrollen auf ihren
Conlo zu verbuchen berechtigt sind. Schließlich können wir
die unmaßgebliche Bemerkung nicht zurückhalten, daß der
Theaterbesuch ein zahlreicherer wäre, wenn die Garnisons-
billets von 30 auf 20 kr. herabgesetzt und Studentenlarten
für das Parterre mit 20 lr. eingeführt würden; überdies
wolle die Thealerdirection bei Feststellung des Reperloirs
im Auge halten, daß die Logen in der Regel in wechseln-
den Händen sich befinden.

— ( N r . 5 2 d e r . . A l l g e m e i n e n F a m i l i e n -
Z e i t u n g " J a h r g a n g 1 8 7 2 ) enthält T e x t :
Ein Söldllngsleben. Erzählung von Balduin Möllhausen.
fSchluh). — Römische Oemäldehändler. Photographien nach
der Natur von D r . E. E. — Der Schützest der Ge>
lrönten. Rückblicke von M. P. (Schluß.) 6. Anton Ve-
rezowsli. — Ein Meister der Erziehungöluust. Stizze
von Kar l Zastrow. — Eleonore Wahlmann. — Eine
glückliche Mutter. — Die Unwersal-AuSstellung in Moskau.
— Tas neue türlische Ministerium. — Au« Natur und
Leben. — Chronik der Gegenwart. — Silben-Räthsel. —
Bilder-Räthsel. I l l u s t r a t i o n e n : Eleonore W i h l .
mann, königl. wlirtlemberqlsche Hofschauspielerin. Nach
einer Photographie gezeichnet von K. Kolb. — Eine glück»
liche Mutter. Nach einem Gemälde von Adolph Iourdan.

— General-Ansicht der Gebäude der Universal-Auöstellung
zu Moskau. — Die Universal - Ausstellung zu Moskau:
Der Pavillon des Kriegsministeriums. — Midhad.Pascha,
Grohvezier der Türlei. — Dschemil Pascha, Minister der
Auswärtigen der Türkei.

Neueste Post.
(Oria.inal'Telearamm der „Laibacker Zeitung.")

P e s t , tt. Oktober. I n der Plenarsitzuuss
der VleichSrathSdelegation beantragt Varon
Gablenz bei Berathung des Qrdinariums des
Kriegsbudgets das Erfordernis einer dauern-
den (Erhöhung des Präsenzstandes im Frieden
bei der Infanterie und den Iägertruppen um
28 7tttt Mann. Nachdem namentlich Rech
baucr und Herbst dagegen. Härtung «nd
Earlos Auersperg dafür gesprochen, wird die

Debatte geschlossen, morgen erfolgt dle Ab-
stimmung.

telegraphischer N5echselcurS
v°m 9. Oktober.

Papier-Rente 65.40. - Silber-Rente 70.65. — 1»«0er
s>t<,n»s-Nnlehen 102.25. — Vans-Actien 901. - <lndit>«ctien
328.20. ^ London 108.85. — sillier 107,60. - K l Munz-D„-
ccuen 5.24. — N»pole°»«o'or 8.75

Handel und Volkswirtschaftliches.
Vaidach, 9. Oktober. Auf dem heutige,, Marllc sind er-

schienen : 7 Wageu mit Getreide, 20 Wagm und 3 Schiffe (1s
Klafter) mit Holz.

Durchschuitts-Preise.

fi. lr. fl. l i . fi. kl. st., '-.

Weizen pr, Mehen 6 . -j 7 10 Vutter pr. Psui,t> 43 - -
Korn « 3 80 4 30 Eier pr. Stück - 2 z — —
Gerste ,. 3 20 3 22 Mllch pr. Maß 10 —
Hafer „ 190 2 13 Rindfleisch pr, Psd 24
Halbsrilchl „ 4 92 Kalbfleisch „ 3 0 - - — '
Heiden „ 4 — Schweinefleisch,, 8 7 — »
Hirse „ 3 80 380 Schöpsenfleisch ,. - . 1 6 — —
Knlurutz ,. 4 >6 Hühudel pr. Slucl — 40 — —
Erdäpfel .. 170 Tauben « 15.^ !—
Linftu .. 5 60 Heu pr, Centner i 25
Erbse» „ 5 50 — Stroh „ - 95 ^ _
Molen „ 4 90̂  Holz. hart.. prKlft. - - ß s>0
N,nd«schmalz Pfd. —51 — weicht«, 22" .„.— 47g
Schweineschmalz „ — 46 Wein, roth., Eimer . . - 14 __
Speck, frisch. „ - 3 6 - - - weißer » — ^ ,2 _

— geräuchert « —42^——^

Augekommen'e Fremde.
Am 8. Oktober.

« l « s « n « . Icnlner. HandelSm.. Rudolfswcrlh. — Polioret
und 5!. KuSmat, Idria. - Belli». Pray, Gebeth, Kcmsm.,
i'ngcrcr nnd Naval, Wien. — Dotria, Ingenieur. S l . Peter. —
Johann nnd Anton KriH, l^abar.

yt^««< TT'l«»,». Oltavio. Udine. — Schüecmaim, Kaufm, nnb
Daniek. Ncam'.e, Wicn. — Miller, Hausm. Pcst. — Pfcffel,
GallcnfclS.

lll»t»!> « » ^ « z , « . Prixner, Kaufm, Li l l i . — Tetela, Lhrenan.
— Hlibl. ^°cl.

» » « ^ l » e > , « ^ »««s. Tuschllh, Wiei,. — Vibmar. St. Peter.
If«««,,»«,,, ^crmelj. Tormonö, — Pctniler, Moräulsch.

Theater.
H e u t e : f l o t t e Bursche. Opn'cttc von Fran; von Suppu.
Diesem geht vor: Fromme nuüttsche. '̂nstspiel von Julius
^ ^ ^ Noscn.

.Meleorololiischss Neoslachllinqeil ill l̂ aibach.

b'U.Mg, "7 . ' j ? . ^
9, 2 ,. «. 734.,7 ^ 13l) O. schwach ganz bew, ^ " ' '

10,. Ab. ?3i,e5. ^-!2.< ^ windstill ganz b e w / , ^ ^ "
Seit halb 8 Uhr bis 3 Uhr nachmittags mil qeringen Untei-

lirlchungm. bann aliends 10 Uhr N>grn. Da« liagcsmittrl drr
Wärme s- 123", um 0 2' nnlcr dem Normale.

NerantwortliÄier Nsdacteur: Igna, u. K l e i n m a U r.

Danksagung.
ftllr das gestern meiner lieben Gemahlin

Leopoldine Semliner
geb. v. Call

gsgebenc ehrenvolle Geleite zn ihrer lchten Ruhestätte
spreche ich a<lcn Bclhfiligtcn hiemit den innigsten lief-
gefiihlten Danl an«.

Thomas Semliner,
l. l, Oberlieittenant drS l7. iünien-

InsliiKcrir.RsqinieiUs.

^ N s l s N ^ s s l i i i s W i e n , «. Ottaber. Obwohl der Gegenstand keine Vrischlimmernng aufwicS. zeigte sich doch mit An«nahmc einiger wenigen Papiere leine bedeutende Kauflust und im
^ V l s l U V l 1 » U ^ . weiteren Verlaufe infolge matter berliner Curse sogar miige« Unbehagen. Zn den Ausnahmen gchätten Rente und Innerberger Nclicu.

»Ur 100 ft.
Vtld Voar

Einheitliche Staatsschuld zu h p«».:
in Noten verzins! Mai-?t°oem«,er t>5 45 K5» 55

^ ^ ^ Februar-August 65 45 65 55
« Silber „ I i iuner-Iul , , 70 70 70.^0
^ ^ ^ Nprll-Octobei . 70 70 70,80

Lose » , I 183» . - - 3 3 8 - 3 3 8 -
» , 1854 (4'/«) zu 250 ft. l.3 - !)3 50
, . 1860 ,u 500 fi. . . 102... N.2 50
^ I I860 zu 100 fi. . .123 25 123 75
I « 1864 zu 100 fi. . . 1 4 3 . - 1 4 3 25

S^ats.Dumitnen-Plandbriese zu
180 fl. ü W. in Silber . . 115 75 116.25
» . G»u«v»n,lastunas-t>l»l,stal>onr

ßül 100 ft. Vel^ Wo«:?
«ohm« . . . . zudpTt 9675 9725
Valwen . . . . « ?> . 76 ^ 7 9 , -
«ltder-Oesterreich. . ^ 5 , « 4 — ^ 5 .
0btr-i>fterrelch . . ^ 5 ^ 91.50 !<2 50
K':!,lnbltlllen . . . ^ b ^ 7775 7 8 , -
Tttiennar» . . . ^ 5 . ftl 50 l<2 50
Ungarn . . . . „ 5 „ 79,25 80 —

«^. Andere öffentlicke Nnl^»,en
Donaurrgulnunzslose zu 5 pst. 96 25 96 75
Ul g. Eiftnbahlillnlchtn zu 120 si

ö. W. Silber b",. pr. StUck 105 b0 icS.—
Ung Priimicnanlehen zu 100 st.

> .» . l75f i . «inz^l.j»r.«t<l<l 105.^. 105.35

Wiener Lommunalanlehen, rück» Teld Voor« >
zahlbar 5 p«ll. für 100 fl. . . 8« 50 83.75

ll». N<t ie» » ,« Ba«?«nft«^»ten
V»l>> lwoare

Anqlo-üNerr. VoNl 313 75 314 —
«auluerein 3^1.— 3«2,—
«oden-Erebitanftült . . . . 27 l.— 275.—
llredilllllslalt f Handel u. Hew. . 327 «0 ^7.80
llreditanssalt. »llgem. ungar. . 139,50 l40 —
Depositenbank 117.— 1,7.25
Hacompte-Äeselischast, N. il. . 1030 1040 -
Hran-o-üfterr. Vanl . . . . 1il7?5 128.—
Handelsbank 251.5«) 252 —
N a t i o n u l b a n l . . . 8^0 - 881 -
Unionbanl 265 25 265 50
Verettlsbanl 166 25 166/0
Verlehrsbllnl 214. 2145,0

«2. V c t i t u von H r a t t s v o r t n n r e r n s h .
MUNG<U. Vtld Vaar'

Nlfüld-Finmanei «ahn . . 176— 17650
Vühm, Nestbahn - . .— 243 50
Carl-l»udwig-Vahu 232 — 232.Ü0
Donau-Dllmpsschifff. Gesellfch. . 61Y. - 61<l -
Elisa^th-WeNbahn 24^.25 246 75
Llisabelh-Westbahn (Lmz-Vub.

weifer Streckt) —.— —.—
ffertinan5«,Noil>b,hn . . . 2060—2070 —
FHnflnchn»»V«res«,V,hu . —.— - —

ftran^Ioslvb«'?'«»', . . .223 — 224 -
Lemb?r<l-C,l^».«Iafst)tr»V»hn . 157— 157 50
Lloyd, öfferr. . . . . . 525,— 528 -
Oefltrr. Nordwestbahn . . .213—213,50
Rndolfs-Vahn 17« - 17«.
Siedenb«r«er «ohn . . . . 178 — 179.—
Staatsbahn 3 ^ — 32l —
SUdbahn 205 - 2<»5.25
Slid.nllrdd Verbind, «ahn . . 177.— 177 50
Theih-Vahn 249 — 250 —
Ungarische Nordostbahn . . .161 161 25
Ungarische Oftbahn . . . . 129.75 130 25
5rammay . , 327.— 327.50

>?. P fandb r i e fe (für 100 ft.)

5llg. ijft Nod.u-«rlditMnstall Velk Waare
uerlasbar zu 5 pt t . in Silber 100 75 i«^ _.

lo.in33I.rückz.,u5p«t,inö.W. ^ 8 - 88 25
»ationalb. zu 5 p<lt U. W. . . 91 15 .<, ^
1uL. «od.,«reb.-«n8. zn b>/. p«t. 86 25 86.75

« . ^« lo? i tä t«ob l«aa t ionen .

Geld Nnare
Hlls.-Westb, in S. verz. (l. Emifs.) —.— 92 25
Ferdinouda-Mrbl, in Bilb, nerz. 100 90 101 10
''slauz-Ios'phs.Vqhu . . . . 99.50 99.75!
<E« l ,Lndw. i I . i .S .« l r l . ' . »« . -.— — —

0t<lt«. N « W « l » ^ n . . . 98 40 98.60!

^,. Vel^ Waare
Biekienb. Vayn <n Tilvcr verz. . «9 40 89 6ft
s«,at«b.O.3"/. »5.00jfr. „I,Em. ^^ , ^ ^ .^ ^ .
3<!db. G, 3 ° . ^ 500 Frc, pr. Stuck 11l 40 1,1 70
st td^V.^200f l .z .5 ' , f I . r100f t . 93.75 9 4 . "
slldb.-Vons 6 ° . (1870-74)

^ 500 Frcs pr. Stück .
Un». Oflbahn für 100 fl. . . 78 40 7860

N . V r i v a t i o s t sp« Glück),
«rlditanftlllt f.Handel «.Hew. »eld W»a«

zu 100 fl. ö, W 186 - 18? . -
Rudolf-Stiftung zn 10 fi. . . I4.K0 1 5 . -

H>5ecks»l (2 M°n ) O,ld W»a«
ilugsbur« für 100 st flldd. W. 91 90 92 —
^ranlfurt a.M. 100 fl. dltto 92 - 92 10
Hamburg, fttr 100 Marl Vanc« 80 25 80 35
London, für 10 Pfund St i i lwa 109.— 109 10
Pl.ris, für 100 8r»nc« . . ^ ^^55, 42 65

« o n r « ve» « , l » i » » t e »

K. Münz-Dncaten . 5 ft. 26 tr. 5 fl. 26^r.
NllpoleDNsb'or . . » , 75 , 8 , 75, ^
Preuß. Lasseuschein« 1 « 63j « 1 « 63̂ .' ^
Si!b?r - 1 0 7 ^ 85 « 108 . - ^

Krawifche GrundenUllftung« »Obligationen, Prl»
> «tuotirnüg: M.7b Vtld. 86 W«»r<.


